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Mit tatkräftiger Unterstützung durch meine liebe Ehefrau!





Von Meer auf Fluss


Norwegen, Ostsee und Westeuropa; unsere Seereisen in den letzten Jahren waren sehr unterschiedlich. Klima, Landschaft, Bevölkerung und Schiffe hinterließen ganz verschiedene Eindrücke bei uns – also meiner Frau Traudl und mir –, und jede Reise war herrlich! Aber irgendwie haben wir anscheinend im Freundeskreis so sehr davon geschwärmt, dass inzwischen ein deutliches Interesse daran entstanden ist, doch mal selbst die ‚große Seefahrt‘ kennenzulernen. Bei einem unserer regelmäßigen Stammtisch-Treffen wurde also heftig darüber diskutiert, wer sich wann und wo mit uns auf dieses Abenteuer begeben würde. Jedoch blieb bei einigen Freunden eine gewisse Skepsis, ob sie denn überhaupt seefest sind. Wäre da vielleicht zum Einstieg eine Fahrt auf einem Fluss nicht doch sicherer?


Nun, für uns gäbe es noch eine ganze Reihe lukrativer Ziele auf den sieben Meeren unseres Globusses. Aber warum nicht auch mal auf einem Binnengewässer? Weil die Schiffe deutlich kleiner sind? Eigentlich kann das kein Grund für uns sein, denn wir haben ja auch bei den Kreuzfahrtschiffen immer Wert darauf gelegt, möglichst nicht die großen Pötte zu buchen. Die ‚klassischen‘ Dampfer haben uns immer mehr das Gefühl der Seefahrt vermittelt. Wenn wir etwas zur Unterhaltung besuchen wollen, dann gibt es ja auch in unserer Nähe einige Vergnügungsparks, und dann könnten wir auf das nicht ganz billige Unternehmen ‚Kreuzfahrt‘ verzichten. Entweder – oder! Es fällt uns immer schwer die Leute zu verstehen, die eine Reise mit einem der riesigen Luxus-Spaß-Vergnügungs-Sport-und-Freizeit-Dampfer unternehmen und bei der Fahrt am liebsten gar nie das Schiff verlassen. Aber das ist sicher Ansichtssache, und über Geschmack darf man ja auch nicht streiten!


Wollen wir mal auf die Binnenschifffahrt umsteigen? Einen Versuch wäre es wohl wert, quasi probehalber. Bis zu unserem nächsten Stammtisch wollten wir jedenfalls mal ein paar Vorschläge einholen und dann den Interessierten präsentieren.


~.~.~.~.~


Begleiten Sie uns auch auf unserer vierten Reise auf einem Schiff. Diesmal soll es eine Flusskreuzfahrt werden, und da gibt es auch viele Ziele, die uns ansprechen würden. Aber wohin soll es gehen? Der Titel verrät es schon: ins ideologisch weit entfernte und doch geografisch ziemlich nahe Russland.


Kommen Sie mit an Bord der ‚Alexander Borodin‘!


Ihr Herbert Alt




... da waren‘s nur noch sechs!


Es ist Freitag, zweiter Freitag im Monat. Das ist der Tag, an dem sich unser 15-köpfiger Ex-Kegelklub regelmäßig zu einem gemütlichen Beisammensein trifft; man könnte auch ‚Stammtisch‘ sagen. Dabei geht es in erster Linie ums Essen, in zweiter dann um Enkel, und in dritter vielleicht um Urlaub.


Heute ist es anders; zumindest die Reihenfolge hat sich geändert. Statt zunächst einen vertiefenden Blick in die Speisekarte des Lokals zu werfen, kommt schon kurz nach der Platzwahl die Frage auf, ob mein letztes Buch nun fertig sei, und was wir uns fürs nächste Jahr vorgenommen haben. Genau mit dieser Frage beschäftigen wir uns seit ein paar Tagen auch, sind aber selbst noch zu keinem Ergebnis gekommen.


Da ergreift Traudl die Initiative und wirft eine provokante Frage in den Raum: „Will nicht vielleicht mal jemand mit uns mitfahren?“ Nach einer kurzen Schrecksekunde setzt die Diskussion ein. Und ein deutliches „Ja, aber….“ ist zu spüren. Die einen haben schon Pläne für die weitere Zukunft gemacht. Die nächsten müssen sich um Hund und Enkel kümmern. Andere können aufgrund familiärer Verpflichtungen nicht langfristig planen.


Aber von zwei Paaren kommen nur so unbedeutende Sorgen wie „Bin ich denn überhaupt seefest?“, oder „Wenn ich gar kein Land mehr sehe, fühle ich mich nicht wohl!“ Und diese Bedenken können wir sehr schnell mit einem auch für uns neuen Vorschlag entkräften: „Was haltet ihr erst mal von einer Flusskreuzfahrt?“ Zunächst verhaltene, aber dann doch deutliche Zustimmung ist die Reaktion auf diese Idee. „Wisst ihr was?“, stoße ich in die Denkpause vor, „Traudl und ich suchen mal ein paar Vorschläge aus unseren Katalogen aus und bringen die beim nächsten Treffen mit. Dann schauen wir mal, welche Richtung uns allen am ehesten zusagt!“


~.~


Zuhause schnappen wir uns gleich am nächsten Tag den Phoenix-Katalog, denn den bekommen wir als ‚alte Kunden‘ schon immer sehr früh für das kommende Jahr zugeschickt, meist noch ehe die Prospekte in die Reisebüros kommen. Außer den Weltreisen und Fahrten in Küstennähe sind auch viele Flusskreuzfahrten in diesen Heften aufgeführt, und spontan sticht uns ein Angebot auf der Seine ins Auge, von Paris bis an die Küste und zurück. Aber eigentlich wollte Traudl immer zu den Loire-Schlössern, dorthin gibt es aber keine Kreuzfahrten. Ich denke dagegen an unsere letzte Reise, auf der wir am portugiesischen Porto einfach vorbeigefahren sind. Dort gibt es eine Strecke auf dem Duoro von der spanischen Grenze bis zur Mündung bei Porto zu verschiedenen Terminen. Meine Frau denkt noch eine Reise weiter zurück, an die Ostsee. „Sankt Petersburg war doch so schön. Da möchte ich auch nochmal hin!“ Tatsächlich, sogar in Russland werden Flussschifffahrten angeboten, von der Ostsee bis nach Moskau oder andersherum. Und dazu sind immer noch zwei Tage in den großen Städten eingeplant. Bei dieser Auswahl lassen wir es mal bewenden, sonst fällt die Entscheidung nur noch schwerer.


Also drucke ich die drei Reisen aus, und das in dreifacher Ausfertigung. So ausgerüstet, warten wir nun den nächsten Stammtisch in rund vier Wochen ab.


~.~


Beim nächsten Treffen kommt neben dem allgemeinen Getratsche natürlich auch wieder die Frage nach der potentiellen Kreuzfahrt auf. Heute sind mal nicht alle Freunde bei unserem Treffen dabei; anderweitige Verpflichtungen hat unser Häuflein auf die Hälfte schrumpfen lassen. Von einem interessierten Paar konnte nur er kommen, das andere Paar ist aber komplett. Traudl und ich erläutern kurz unsere Vorauswahl und wir erkennen schnell, dass es einen Favoriten gibt: Russland! Portugal ist entweder schon zu bekannt oder noch viel zu unbekannt, und mit Französisch kann wohl auch kaum Jemand unserer Gruppe punkten. „Aber russisch kann doch auch niemand!“ ist nur ein schwacher Einwand von mir, denn offensichtlich überwiegen andere Vorteile wie ‚schöne Klöster‘, ‚interessante Städte‘ und ‚darüber will ich mehr wissen‘.


Wann? Im nächsten Jahr, das war von vorneherein klar. Aber nun müssen die Terminkalender zu Rate gezogen werden. „Nicht im August oder September!“ kommt von einer Seite, „Nicht in den Pfingstferien!“ stellt unser Strohwitwer Manfred fest. Ich schaue Traudl und meinen Kalender fragend an, und beide haben im Juli noch nichts Großes vor. Also beschließen wir folgendes Vorgehen: Wenn alle noch eine Nacht darüber geschlafen haben, sollen sie mir Bescheid geben. Ich schaue dann in den nächsten Tagen mal bei unserem Reiseberater vorbei, der uns bisher immer die besten Angebote aus der Unmenge von Reisezielen herausgesucht oder zumindest gebucht hat. Wenn er auf der bewussten Strecke und im vorgegebenen Zeitraum ein Angebot machen kann, soll er es mir sofort mitteilen, damit ich das ‚ok‘ der anderen einholen kann. Und dann wird schon etwas zusammengehen.


~.~


Alle sind einverstanden, und auch die nicht beim Stammtisch anwesende Irmgard hat ihren Segen erteilt. Herr F. wird am nächsten Tag dann auch schnell fündig. Am 11.Juli gibt es auf der ‚Alexander Borodin‘ auf dem Oberdeck drei nebeneinanderliegende Kabinen am Ende des vorderen Drittels an Steuerbord; die Reise geht von Sankt Petersburg weg und über Ladoga- und Onega-See bis Moskau. Preise inklusive der Flüge und Visums-Informationen druckt er mir aus, und damit starte ich meinen Rundruf an die beiden Paare. Auch hier bleibt es dabei: Wir fahren zu sechst ins unbekannte Russland!





Datenschutz?


Wie erwartet, kaum acht Tage nachdem wir die Option in unserem Reisebüro veranlasst und nicht mehr widersprochen haben, quillt unser Briefkasten über. Ein dickes Paket von unserem Reiseveranstalter liegt darin und wird von uns sofort neugierig untersucht. Neben der zweiseitigen Buchungsbestätigung befasst sich das meiste Papier mit den zu erledigenden Visumsformalitäten. Dass für Russland eine derartige Reiseerlaubnis nötig ist, war uns ja schon immer bekannt, aber welche Fragen wir ausführlichst zu beantworten haben, und wie wir die Antworten oft auch belegen müssen, das erstaunt uns doch sehr.


Gut – dass die persönlichen Daten jedes Reisenden abgefragt werden und das Visum irgendwie in unsere Reisepässe hineinkommen muss, das ist klar. „Die wollen auch alles über unsere Einkommensverhältnisse wissen!?“, wundert sich Traudl sofort. Wir sind zurzeit beide ohne feste Arbeitgeber und daher auch nicht mit großen regelmäßigen Zahlungseingängen gesegnet. Wie soll ich das den Russen klarmachen? Offensichtlich braucht die Visumsbehörde einen Nachweis, dass wir dem russischen Staat nicht vielleicht später auf der Tasche liegen bleiben. „Sollen wir denen unsere gesamten Ersparnisse erzählen?“, frage ich skeptisch meine Frau, „Das will ich aber auf keinen Fall. Wer weiß, wer diese Daten in die Finger bekommen wird!“


Während wir noch überlegen, klingelt das Telefon. Angelika, kurz Geli genannt, ist am anderen Ende. Das dritte Paar auf der bevorstehenden Reise hat heute also auch die gleiche Post bekommen. Auch sie ist erst mal etwas ratlos. Aber ich kann sie vorläufig beruhigen, denn ich habe schon gelesen, dass wir die Visaanträge frühestens 16 Wochen vor Reisebeginn einsenden sollen, und jetzt ist noch über ein dreiviertel Jahr bis dahin. Es bleibt also genügend Zeit, die Anträge entsprechend zu ‚frisieren‘. Fragen wir doch erst mal in unserem Bekanntenkreis, wer diese Prozedur schon über sich gebracht hat, und vor allem wie.


Das weitere Studium der Unterlagen fördert eine ganze Liste von Aufgaben zu Tage, die es abzuarbeiten gilt. Zusammen mit den Reisepässen, die noch eine Mindestlaufzeit von sechs Monaten nach unserer Rückkehr haben müssen, braucht die Behörde noch ein Passbild, einen ausgefüllten Datenerfassungsbogen, ein vollständiges Auftragsformular, eine Bestätigung einer Krankenkasse für den Russlandaufenthalt, und eben die Nachweise, vor allem über das Einkommen. Da stutzt Traudl erst mal: „Das ist ja witzig! Da steht: ‚Nicht Berufstätige fügen eine Heiratsurkunde und den Einkommensnachweis des Ehepartners bei‘. Was sollen wir da machen, wir sind beide nicht berufstätig!?“ „Steht da vielleicht auch, dass alleinreisende Damen die Genehmigung und die Einkommensdaten ihres Mannes oder Vaters angeben müssen?“, frage ich zurück, denn so etwas habe ich schon mal irgendwo gehört. Aber diesen Hinweis findet sie nicht.


Passbilder haben wir noch, denn unsere Pässe sind auch erst zwei Jahre alt, und dafür haben wir sie machen lassen; in der Zwischenzeit haben wir uns wohl kaum merklich verändert. Der Datenerfassungsbogen will erst mal alles über unsere Reise wissen: Schiff, Reisedaten, zu besuchende Orte, welche Versicherung, Anschrift des Arbeitgebers, Position im Unternehmen, Verwandtschaft in Russland und ob beziehungsweise wann wir das letzte Mal in Russland waren.


Das Wichtigste im Auftragsformular ist wohl unsere Bankverbindung, denn der Visa-Dienst will auch von etwas leben. Und wohin die Pässe nach Erteilung der Visa geschickt werden sollen, wobei das Versenden natürlich immer per Einschreiben passiert.


Unsere Reiserücktrittsversicherung deckt erst mal keinen Krankenschutz in Russland ab. Aber es liegen den Buchungsunterlagen ein Infoblatt mit den Namen diverser akzeptierter Krankenversicherungen und ein Angebot einer speziellen Versicherung bei, die ‚kostengünstig‘ verschiedene Versicherungspakete anbieten. Da wir ja aber schon die genannte Versicherung haben, rufe ich zunächst dort an und erfahre, dass ich für einen entsprechenden Aufpreis die Versicherung auf Russland zeitweilig ausdehnen könnte. „Haben wir nicht auch eine Auslandskrankenversicherung?“, wirft meine Gattin ein. Stimmt eigentlich, eine solche Versicherung haben wir vom größten Autopannenversicherer Deutschlands. Also dort anrufen – und ein Wunder erleben: „Kein Problem, ich schicke Ihnen eine Bestätigung zu. Das kostet auch nichts.“


Bleibt noch die Frage nach den finanziellen Verhältnissen. Da werden wir mal beim nächsten Stammtisch darüber reden müssen, denn wir haben auch Rentner oder Pensionäre in unserem Team. Ob deren Einkommen die Russen schon zufriedenstellen wird?


~.~


Bei unseren kommenden Zusammentreffen mit Berichten von anderen Russlandreisenden wird uns klar, dass es wohl nicht so sehr auf die Höhe unserer Einkommen ankommt, sondern einfach nur auf eine gewisse dauerhafte ‚Beziehung‘ zu unserer Heimat. Unsere Ersparnisse werden wir also nicht offenlegen, und die Russen sollen mal mit unseren auch teilweise geringen ‚Einkommen‘ zufrieden sein.


Erst nach Ostern packen wir dann unsere Päckchen mit Pässen und sämtlichen Unterlagen und bringen sie zur Post. Mal schauen, ob wir mit unseren Angaben richtig gepokert haben!





Die Qual der Wahl


Internet sei Dank – nur wenige Tage nach dem Absenden der Visaunterlagen kommt eine E-Mail vom Visadienst, dass wir den Status der Bearbeitung jederzeit über einen beiliegenden Link abfragen können. „Schau doch mal rein!“ drängt mich Traudl, und dann muss ich sie aber enttäuschen. Außer, dass der Eingang der Unterlagen bestätigt wird, steht noch nichts auf der Webseite. Aber das ist ja auch schon ein gutes Zeichen, denn unsere Pässe hätten auch auf Nimmerwiedersehen unterwegs verschwinden können. Schon drei Tage später hat sich der Status geändert: Die Anträge sind in Bearbeitung, und bald darauf ist der Versand eines ausgefüllten Visumsantrags zur Unterschrift durch uns bestätigt. „Den Antrag zur Bearbeitung haben wir zwar schon beim Visumsdienst gestellt, jetzt müssen wir noch den dort ausgefüllten Antrag für die russische Botschaft unterschreiben und zurückschicken. Erst dann wird sie die Visa erteilen – hoffentlich“, versuche ich Traudl klarzumachen und ergänze beruhigt: „Aber offensichtlich waren unsere finanziellen Angaben zufriedenstellend!“


Jetzt sind es noch drei Monate, und die Bearbeitung unserer Visumsanträge zieht sich. Der Status ‚In der Botschaft‘ ist seit drei Wochen unverändert. Ob da etwas nicht stimmt? „Die haben sicherlich wegen der Fußball-WM eine Unmenge an Visa zu bearbeiten!“, erklären wir uns gegenseitig immer wieder die Verzögerung. „Hast du mal wieder nach unseren Visa geschaut?“, löchert mich meine Frau alle paar Tage. Bis dann endlich der Status auf ‚Rücksendung zum Antragsteller‘ wechselt. Auch bei den Anträgen unserer Freunde scheint alles seinen Weg zu gehen.


~.~


Die Visa sind da! Mit Sicherheitsstreifen, Passbild und einigen anderen sonderbaren Merkmalen prangt das Visum nun auf einer der ersten Seiten meines Reisepasses, ähnlich eines Personalausweises, nur auf Russisch. Mit ein, zwei Tagen Abstand haben wir alle sechs unsere Einreiseerlaubnis in den Händen.


Nun warten wir noch auf die Freischaltung der Ausflüge, die wir zusätzlich zu den ‚inkludierten‘ Aktivitäten buchen können. Anders als bei den bisherigen Seereisen, sind im Russlandpaket bereits die meisten Ausflüge zwischen Sankt Petersburg und Moskau bereits im Preis der Kreuzfahrt enthalten. Und mehr wird es unterwegs auch nicht geben; das ist eben Russland; wir sollen uns bloß nicht selbständig machen wollen! Aber das Vor- und das Nachprogramm in den beiden großen Städten dürfen wir selbst wählen, sobald sie im Internet zur Auswahl stehen.


~.~


Noch zwei Monate! Und pünktlich wie gewohnt, stehen die zusätzlichen Ausflüge im Netz. „Sollen wir uns nicht erst mit den anderen abstimmen?“, bremse ich mal meine Euphorie, weil es nun langsam ernst wird. Aber wir entscheiden für uns, dass ja nicht alle immer die gleichen Ausflüge machen müssen. Im Gegenteil, wenn wir unterschiedliche Sehenswürdigkeiten besuchen, können wir uns gegenseitig etwas erzählen! Und außerdem haben Traudl und ich auf unserer Ostseereise schon manches in Sankt Petersburg gesehen und vieles auch noch nicht. Und gerade letzteres ist für uns dann diesmal interessant. „Dann können wir heuer den Peterhof anschauen. Aber die Eremitage wäre sicher auch ein zweites Mal interessant, man sieht ja immer nur einen kleinen Teil davon während einer Führung.“ Damit hat Traudl schon mal die ersten beiden Tage gedanklich ausgefüllt.


Und in Moskau? „Da müsst ihr euch unbedingt die Metro anschauen!“, hat unser Freund erzählt, der schon vor vielen Jahren dort war. Der Kreml ist irgendwie geheimnisumwittert und daher besonders interessant, und ein angeblich sehr schönes Kloster gewinnt auch unsere Aufmerksamkeit. Damit sind die Ausflüge aus unserer Sicht abgehakt. Aber was meinen die anderen beiden Paare? Geli und Rudi haben sich unseren Vorschlägen angeschlossen, wollen aber zusätzlich noch nach Puschkin und das Bernsteinzimmer bewundern, das wir schon kennen. Irmgard und Manfred haben auch an einem abendlichen Konzert Interesse, aber sonst deckt sich ihr Plan mit dem unseren.


Jetzt muss nur noch rechtzeitig der restliche Reisepreis überwiesen werden, dann kann das Russland-Abenteuer losgehen!





Wenn der Postmann zweimal klingelt …


Noch gut zwei Wochen, dann geht es los! Seit ein paar Tagen schaut Traudl schon immer gleich mittags in unseren Briefkasten, denn eigentlich müssten die Reiseunterlagen von Phoenix langsam kommen. Kamen aber bisher nicht. Da wird doch nichts schiefgegangen sein?? „Warum bist du immer so pessimistisch?“, fragt meine Frau und versucht mich zu beruhigen. Aber eigentlich bin ich gar nicht so negativ eingestellt, ich freue mich nur auf unser neues Abenteuer und kann es kaum erwarten! Es hat geklingelt; unten an der Haustüre. Unsere Postbotin hätte etwas für uns, das sie aber nicht in den Briefkasten stopfen will…


So schnell war meine sportliche Frau noch selten die vier Stockwerke hinuntergesprungen! Gerade kommt sie wieder die Treppe hoch. Sie grinst! Und sie hält etwas hinter ihrem Rücken versteckt. Triumphierend wedelt sie mir dann aber gleich mit einem dicken großen Umschlag entgegen, obwohl sie noch nicht einmal durch unsere Wohnungstüre gekommen ist. „Endlich, mach auf!“ rufe ich aus, obwohl ich lieber gleich „Gib her“ gesagt hätte; aber man will ja auch mal Gentleman sein. Allerdings verschwindet meine Gattin erst mal in der Küche, um ein großes Messer zu holen, mit dem sie dem Kuvert zu Leibe rücken möchte. Als sie wieder zurückkommt, habe ich aber den Umschlag schon brutal aufgerissen. Warum soll ich auch das Kuvert vorsichtig behandeln? Es landet ja doch in wenigen Minuten im Altpapier?! Ein Stirnrunzeln und ein verdrückter Seufzer sind Traudls Reaktion. Aber was solls; das Ergebnis zählt doch, in diesem Fall also der Inhalt.
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